
Digitale Schrift vs. Handschrift im Lernprozess:
Gegenargumente zur Handschrift-Präferenz
Einleitung: Das handschriftliche Schreiben gilt oft als Goldstandard im Lernprozess, da ihm positive
Effekte auf Gedächtnis und Verständnis zugesprochen werden. Doch in einer zunehmend digitalen Welt
ist  es  wichtig,  auch  die  Gegenargumente  einer  einseitigen  Bevorzugung  der  Handschrift zu
beleuchten.  Im  Folgenden  werden  für  alle  Bildungsstufen –  von  der  Grundschule  über  die
Sekundarstufe bis zum Hochschulstudium – fundierte Argumente und Forschungsergebnisse seit etwa
2018  zusammengetragen,  die  die  Vorteile  digitaler  Schreibmethoden hervorheben.  Dabei  werden
aktuelle  technologische  Trends,  verändertes  Lernverhalten  jüngerer  Generationen,  kognitive  und
pragmatische Pluspunkte digitaler Eingabeformen, Anforderungen des Arbeitsmarkts sowie kulturelle
und gesellschaftliche Verschiebungen berücksichtigt. 

Grundschule (Primarstufe)

Grundschulkinder  wachsen  heute  im Spannungsfeld  von  Papier  und Tablet  auf.  Bereits  in  jungen Jahren
nutzen viele digitale Geräte, was Einfluss auf ihre Lerngewohnheiten hat.

Aktuelle technologische Trends in der Grundschule

In  der  Primarstufe  halten  digitale  Technologien  zunehmend  Einzug  in  den  Unterricht.  Viele
Grundschulen nutzen Tablets oder interaktive Lernapps als Ergänzung zum klassischen Schreibheft. KI-
gestützte Systeme und kindgerechte Software bieten personalisierte  Lernumgebungen:  So gibt  es
adaptive Lern-Apps, die sich dem Tempo der Kinder anpassen, z. B. beim Buchstabenlernen oder Lesen.
Multimodale KI-Lösungen erlauben es sogar, verschiedene Modi zu kombinieren – z. B. das Schreiben
mit  einem  digitalen  Stift  auf  dem  Tablet,  das  zugleich  vom  System  erkannt  und  mit  auditivem
Feedback verstärkt wird. Solche Tools verbinden die Vorteile der Handschrift (man schreibt Buchstaben
manuell)  mit  digitaler  Unterstützung.  Eine  neuere  Untersuchung betont,  dass  Schreiben mit  einem
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Tablet-Stift  kognitive  Vorteile  ähnlich  der  traditionellen  Handschrift  bieten  kann,  jedoch  mit  dem
„modern  convenience“ digitaler  Flexibilität .  Insgesamt  entstehen  in  der  Grundschule  durch
technische Innovationen zunehmend hybride Schreibformen (etwa digitale Schreibtafeln für Kinder),
welche die starre Trennung von analog und digital auflösen.

Veränderungen im Lernverhalten und in der Mediennutzung (Grundschule)

Bereits  Grundschulkinder  wachsen  als  “Digital  Natives” auf.  Das  heißt,  sie  sind  von  klein  auf  an
Smartphones, Tablets und Sprachassistenten gewöhnt – sei es durch ihre Eltern oder im Alltag. Fast alle
Jugendlichen besitzen  heutzutage  ein  Smartphone  und  kommunizieren  täglich  über  digitale
Texteingabe  (Chats) .  Zwar  beginnt  die  eigenständige  Handynutzung  meist  erst  im  späten
Grundschulalter,  doch schon davor  nutzen Kinder  digitale  Medien (z. B.  Lernspiele  auf  dem Tablet).
Dieses Aufwachsen mit interaktiven Medien prägt das Lernverhalten: Jüngere Kinder erwarten oft eine
unmittelbare Rückmeldung (wie sie es von Apps kennen) und sind es gewohnt, Informationen über
visuelle und auditive Kanäle parallel  aufzunehmen.  Konzentrationsspannen können durch schnelle
Medien geweckt, aber auch gefordert werden – rein statisches Schreiben mit Stift und Papier wirkt im
Vergleich manchmal weniger stimulierend. Entsprechend zeigen sich viele Kinder hoch motiviert, wenn
Lernen  spielerisch  über  digitale  Geräte  erfolgt.  Wichtig  ist,  dass  die  Schule  diese  veränderten
Gewohnheiten berücksichtigt und digitale Elemente integriert, um die Kinder dort abzuholen, wo sie
medial stehen, ohne aber die grundlegenden Motorik- und Schreibfähigkeiten zu vernachlässigen.

Kognitive und pragmatische Vorteile digitaler Eingabe (Grundschule)

Trotz  der  erwiesenen  Bedeutung  der  Handschrift  für  das  Buchstabenerlernen  (z. B.  können
Vorschulkinder  neue Schriftzeichen durch Schreiben mit  der  Hand oft  besser  behalten ),  gibt  es
valide Vorteile digitaler Eingabemethoden bereits  im jungen Alter.  Pragmatisch ermöglicht Tippen
oder Diktieren Kindern, ihre Gedanken auszudrücken, auch wenn die Feinmotorik beim Schreiben noch
hinterherhinkt. Ein Kind mit tollen Geschichten im Kopf, das aber motorisch Mühe mit dem Schreiben
hat, kann per Sprachsteuerung oder Audio-Text-Konverter seine Erzählung aufnehmen und als Text
festhalten.  Dies  fördert  den  Ausdruck  und  das  Selbstbewusstsein  junger  Lerner,  anstatt  sie  durch
mühseliges Handschrifttraining auszubremsen. Studien zeigen zudem, dass der Einsatz von Computer
und Textverarbeitung insbesondere schwachen Handschreibern hilft, inhaltlich umfangreichere und
sprachlich richtigere Texte zu produzieren .  In Langzeituntersuchungen mit  Grundschülern,
die  Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten  haben,  wurde  festgestellt,  dass  Schreiben  am  Computer  zu
besseren Schreibleistungen führt – die Kinder schrieben schneller und formulierten längere Texte als
von Hand .  Der Grund ist  eine  Entlastung des  Arbeitsgedächtnisses:  Beim Tippen müssen weniger
motorische Details beachtet werden, sodass  mehr geistige Ressourcen für Inhalt und Planung frei
bleiben .  So  können  schon  Grundschüler  durch  kindgerechtes  Tippen  (etwa  auf  einer
Bildschirmtastatur) fokussierter Geschichten schreiben oder Übungen erledigen, während die Software
z. B. Rechtschreibfehler anzeigt und ihnen unmittelbar Feedback gibt. Zusammengefasst bieten digitale
Eingabeformen jungen Lernenden also zusätzliche Unterstützung und Motivation, ohne das Ziel des
Schreibenlernens aus den Augen zu verlieren.

Zukünftige Anforderungen und Vorbereitung (Grundschule)

Auch wenn die Berufswelt für Grundschüler noch fern scheint, beginnt die Vorbereitung auf  digitale
Schriftkompetenzen bereits früh. Bildungspolitische Strategien wie die KMK-Initiative  „Bildung in der
digitalen Welt“ fordern, dass digitale Kompetenzen schon in der Primarstufe vermittelt werden. In vielen
Lehrplänen  lernen  Kinder  mittlerweile  Tastaturschreiben oder  den  Umgang  mit  einfachen
Textprogrammen parallel zur Schreibschrift. Diese doppelte Kompetenz zahlt sich langfristig aus: Die
digitale Schrift wird in fast allen Berufen später Grundvoraussetzung sein. Indem Grundschüler lernen,
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ein  Tablet  oder  einen  Computer  als  Werkzeug  zu  nutzen,  erwerben  sie  grundlegende  digitale
Kulturtechniken,  vergleichbar  mit  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen.  Zudem  fördert  die  Einbindung
digitaler Schreibmethoden im frühen Alter eine aufgeschlossene Haltung gegenüber Technik: Kinder
begreifen den Computer oder das Tablet als etwas, mit dem sie kreativ arbeiten und lernen können –
nicht nur als Spielzeug. Somit liefert die Grundschule durch hybride Schreibkonzepte (Handschrift und
Tippen) die Basis, auf der spätere digitale Fertigkeiten aufbauen können. Wichtig ist dabei auch die
Fähigkeit, Inhalte kritisch zu hinterfragen (z. B. Suchergebnisse) und das Tippen nicht nur zum Chatten,
sondern produktiv einzusetzen.  Grundschüler,  die behutsam an digitale Schreibweisen herangeführt
werden, entwickeln Medienkompetenzen, die im weiteren Bildungsgang und im Berufsleben essenziell
sind.

Kulturelle und gesellschaftliche Verschiebungen (Grundschule)

Kulturell  betrachtet  hat  sich  der  Stellenwert  der  Handschrift  selbst  im  Grundschulalter  im  letzten
Jahrzehnt gewandelt. Früher war Schönschreiben ein zentrales Bildungsziel; heute erleben Kinder, dass
viele  Informationen  digital  vermittelt  werden.  Eltern  schicken  WhatsApp-Nachrichten  statt
handgeschriebener  Briefe  –  Kinder  nehmen  wahr,  dass  Schrift  auch  auf  Bildschirmen existiert.
Handschrift  wird dadurch für sie weniger zur  überlebenswichtigen Alltagskompetenz,  sondern eher zu
einer von mehreren Ausdrucksformen. Einige Bildungssysteme tragen dieser Entwicklung Rechnung:
Finnland etwa hat schon 2016 beschlossen, Schreibschriftunterricht zugunsten von Tastaturtraining zu
reduzieren . Gesellschaftlich wird Handschrift manchmal nostalgisch als Kulturgut betrachtet, doch
im Alltag der Kinder dominieren digitale Texte (z. B. in E-Books, Untertitel in Videos, Chats in Online-
Spielen).  Dies  führt  dazu,  dass Grundschüler  Handschrift  zwar noch erlernen,  aber  parallel  früh an
digitale  Schrift  herangeführt  werden,  um nicht  den Anschluss  an  ihre  Lebenswelt  zu  verlieren.  Die
Verschiebung zeigt sich auch darin, dass persönliche Notizen oder Zeichnungen von Kindern heute oft
auf dem Tablet entstehen und dann ausgedruckt oder digital weiterverarbeitet werden können. Für die
Kinder von heute ist es normal, dass Schrift sowohl auf Papier als auch auf dem Bildschirm existiert –
und beide Formen haben ihren Platz. Durch diese kulturelle Veränderung ist ein Gegenargument zur
ausschließlichen Handschriftförderung:  Kinder sollten vielseitig mit Schrift umgehen können,  um
kulturell teilzuhaben – einschließlich digitaler Kommunikation, die in ihrem Umfeld selbstverständlich
ist.

Sekundarstufe I/II (Weiterführende Schule)

Aktuelle technologische Trends in der Sekundarstufe

In  weiterführenden  Schulen  (Mittelstufe  und  Oberstufe)  werden  digitale  Technologien immer
integraler Bestandteil des Lernens. Viele Schulen verfügen über Computerräume oder Tablet-Klassen;
teils bringen Schüler eigene Laptops mit (BYOD –  Bring Your Own Device).  KI-gestützte Lernsysteme
sind auf dem Vormarsch, etwa Plattformen, die individuelles Feedback in Fächern wie Mathematik oder
Fremdsprachen geben. Sprachassistenten und Chatbots können inzwischen Vokabeln abfragen oder bei
Recherchen  helfen.  Ein  großer  Trend  ist  die  automatische  Transkription  und  Aufzeichnung von
Unterricht:  Mit  Tools  wie  Otter.ai  können  Schüler  Unterrichtseinheiten  mitschneiden  und  als  Text
erhalten, was es ihnen ermöglicht, dem Vortrag zuzuhören, ohne jeden Satz mit der Hand mitschreiben
zu müssen. In Echtzeit erstellte digitale Mitschriften und KI-Zusammenfassungen könnten in Zukunft
handschriftliche  Notizen  weitgehend  ersetzen.  Auch  Kollaborationssoftware wird  bedeutsam:  In
Projekten  nutzen  Schüler  Google  Docs  oder  Etherpads,  um  zeitgleich  Texte  zu  schreiben.  Dadurch
lernen sie,  online gemeinsam zu schreiben und zu bearbeiten, was die klassische handschriftliche
Gruppenarbeit  an  großen  Plakaten  ergänzt  oder  ablöst.  Technologisch  verschmelzen  in  der
Sekundarstufe  oft  verschiedene  Modi:  Schüler  erstellen  z. B.  Referate,  indem  sie  handschriftliche
Notizen  scannen  und  digital  in  Präsentationen  einbinden,  oder  sie  verwenden  digitale  Stifte,  um
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mathematische  Formeln  auf  dem  Tablet  zu  notieren.  All  dies  zeigt,  dass  aktuelle  Trends  darauf
hinauslaufen,  digitale und analoge Schreibprozesse zu kombinieren, wobei die Schule zunehmend
digitale Werkzeuge bereitstellt, um effizienteres Lernen zu ermöglichen.

Veränderungen im Lernverhalten und in der Mediennutzung (Sekundarstufe)

Jugendliche  der  Sekundarstufe  sind  mit  digitalen  Medien  äußerst  vertraut  und  ihr  Lernverhalten
spiegelt  dies  wider.  Sie  recherchieren  Informationen überwiegend online,  schauen Erklärvideos  auf
YouTube für schwierige Schulstoff-Themen und kommunizieren mit Mitschülern über Messenger-Apps.
Die tägliche  Internetnutzung von Jugendlichen (12–19 Jahre) liegt bei fast allen über 90 % . Viele
Jugendliche konsumieren Wissen eher in kleinen Häppchen – z. B. über Social Media Posts oder Lern-
Apps – anstatt sich lange handschriftliche Texte zu erarbeiten. Dies kann dazu führen, dass Geduld und
Ausdauer für  längeres  Schreiben  von  Hand  abnehmen:  Wer  gewohnt  ist,  per  Tastendruck  sofort
Antworten  zu  erhalten,  empfindet  das  langsamere  Handschreiben  leicht  als  mühsam.  Zudem  sind
Jugendliche Multitasking gewöhnt – sie hören Musik oder chatten oft parallel zum Lernen. Papier und
Stift konkurrieren hier mit dem verlockenden Angebot des Smartphones. Verbote allein greifen meist zu
kurz; stattdessen hat sich gezeigt, dass Jugendliche motivierter sind, wenn man aktive Mediennutzung
ins  Lernen  einbindet (z. B.  Quiz-Apps,  digitale  Wortlisten,  Kollaborations-Chats  für  Hausaufgaben).
Mediennutzung wirkt sich auch darauf aus, wie Informationen verarbeitet werden: Viele Schüler lesen
am Bildschirm und machen digital Markierungen, anstatt handschriftlich Wichtiges zu unterstreichen.
Insgesamt ist ein deutlicher Wandel sichtbar: Die junge Generation schreibt in der Freizeit kaum noch
lange  Texte  mit  der  Hand –  stattdessen  tippen  sie  Kurznachrichten,  posten  Kommentare  oder
diktieren  Sprachnachrichten.  Die  Schule  muss  sich  darauf  einstellen,  dass  digitale  Schrift für
Jugendliche längst Alltag ist und sie traditionelle Methoden nur dann akzeptieren, wenn deren Nutzen
klar wird. Ein Gegenargument zur Verabsolutierung der Handschrift ist hier also, dass man die Schüler
nicht von ihrer gewohnten Lernwelt abkoppeln darf – statt ausschließlich auf Hefte zu setzen, sollte man
ihre digitale Kompetenz produktiv fürs Lernen nutzen.

Kognitive und pragmatische Vorteile digitaler Eingabe (Sekundarstufe)

In der Sekundarstufe steigen die  kognitiven Anforderungen – komplexere Inhalte, mehr Lernstoff –
und  hier  spielen  die  Vorteile  digitaler  Eingabeformen  besonders  stark  aus.  Pragmatisch können
Schüler mit  der Tastatur deutlich schneller mitschreiben als mit  der Hand. Gerade bei  detailreichen
Unterrichtsstunden (z. B.  in der Oberstufe) ermöglicht Tippen, dass umfangreiche Infos festgehalten
werden.  Zwar  argumentieren  Verfechter  der  Handschrift,  dass  zu  schnelles  Mitschreiben  zu
oberflächlichem “Mitschreiben ohne Mitdenken” verleitet; jedoch zeigen neuere Untersuchungen, dass
kein Unterschied im Lernerfolg besteht, wenn Schüler Notizen per Laptop, Tablet oder Hand erstellen,
solange sie die Informationen anschließend verarbeiten . Wichtig ist die Qualität der Notizen,
nicht  das Medium. Digitale  Notizen bieten hierbei  handfeste Pluspunkte:  Sie  sind  immer leserlich,
durchsuchenbar  und  leicht  zu  editieren.  Schüler  können  z. B.  in  digitalen  Mitschriften  per
Stichwortsuche  sofort  die  relevante  Stelle  finden  –  ein  klarer  Zeitvorteil  beim  Wiederholen  vor
Prüfungen. Auch Multimedia-Elemente lassen sich nur digital integrieren: Im Biologieunterricht etwa
können Schüler digitale Notizen mit eingefügten Fotos vom Mikroskopiebild ergänzen; in Geschichte
kann  ein  Link  zu  einer  Quelle  eingebettet  werden.  Solche  Verknüpfungen  von  Text,  Bild  und
Internetquellen fördern ein tieferes Verständnis (Stichwort dual coding, also Lernen mit Wort und Bild),
was bei reiner Handschrift schwer umzusetzen ist. Ein weiterer kognitiver Vorteil: Tippen oder Diktieren
kann  für  manche  Schüler  das  Arbeitsgedächtnis  entlasten,  ähnlich  wie  bei  Grundschülern  –  sie
müssen sich weniger auf die Form der Buchstaben konzentrieren und können mehr Kapazität auf den
Inhalt  verwenden .  Beispielsweise  können  Schüler  eine  komplexe  Argumentation  flüssiger
schreiben,  wenn  sie  diese  am  Rechner  mehrfach  umstellen  und  gliedern  können,  statt  von  vorne
anfangen zu müssen. Rechtschreib- und Grammatikprüfungen in Textprogrammen wirken zudem als
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Scaffolding: Die Software markiert Fehler, die der Schüler dann korrigiert – dabei lernt er im Idealfall aus
den Verbesserungen. Einige Lehrer berichten, dass Schüler durch solche Tools bewusster schreiben und
sich verbessern. Schließlich darf man den Motivationsaspekt nicht vergessen: Viele Jugendliche tippen
einfach lieber als mit der Hand zu schreiben. Diese Präferenz kann man nutzen – sie schreiben am
Computer eventuell längere Texte und mehr Entwürfe (z. B. für einen Aufsatz), weil das Überarbeiten
per  Textverarbeitung  leichter  fällt,  als  einen  handschriftlichen  Text  neu  zu  schreiben.  Insgesamt
ermöglichen  digitale  Eingabeformen  in  der  Sekundarstufe  ein  effizientes  Lernen,  indem  sie  den
Umgang mit großen Stoffmengen erleichtern und Schülern Werkzeuge an die Hand geben, um ihre
produktiven Schreibfähigkeiten auszubauen, ohne von handschriftlichen Limitierungen gebremst zu
werden.

Anforderungen des Arbeitsmarkts und schulische Vorbereitung (Sekundarstufe)

Je  näher  die  Schüler  dem  Schulabschluss  kommen,  desto  wichtiger  wird  die  Frage:  Welche
schriftlichen Kompetenzen verlangt die zukünftige Arbeitswelt? Hier ist die Antwort eindeutig: Die
digitale Schriftkompetenz ist heute essenziell. Eine aktuelle Analyse aus 2023 ergab, dass 92 % aller
Jobs digitale Fähigkeiten erfordern  – was impliziert, dass der souveräne Umgang mit Computern
und  digitalen  Schreibtools  Voraussetzung  in  nahezu  jeder  Branche  ist.  Schulen  tragen  daher  die
Verantwortung, Schüler nicht nur in Schönschreiben, sondern vor allem in digitaler Schriftlichkeit fit
zu machen. Konkret bedeutet das: Beherrschen von Textverarbeitung (z. B. Formatieren, gliedern, mit
Kollegen  gleichzeitig  an  Dokumenten  arbeiten),  sichere  Online-Kommunikation  (E-Mails,  Chats  in
professionellem Kontext) und Umgang mit  Kollaborationssoftware.  In modernen Büroumgebungen
ist  es  üblich,  an  geteilten  Dokumenten zu  arbeiten  –  wer  in  der  Schule  schon  Google  Docs  für
Gruppenprojekte genutzt hat, erwirbt implizit Team- und Schreibkompetenzen, die im Job gefragt sind.
Auch  Schreibassistenz-Software wie  Grammatik-  und  Stilprüfungen  (z. B.  Grammarly  oder  die  KI-
Features in MS Word) werden im Arbeitsleben zunehmend verwendet, um Texte zu optimieren. Schüler
sollten  lernen,  solche  Helfer  sinnvoll  einzusetzen,  ohne  die  eigene  Schreibfähigkeit  einzubüßen.
Darüber hinaus verlangen viele Berufe heute die Integration von Text, Bild, Daten und Präsentation:
Ein  Ingenieur  schreibt  z. B.  Berichte  mit  eingefügten  CAD-Skizzen,  ein  Marketing-Team  erstellt
gemeinsam ein Konzept in einer Cloud-Notiz. Wenn die Schule zu stark auf handschriftliche Einzelarbeit
setzt, fehlen den Absolventen möglicherweise diese integrativen Schreib- und Präsentationsskills. Erste
Schulen reagieren bereits: So gab es Pilotprojekte, bei denen Oberstufenschüler ihre Abiturklausuren
auf dem Tablet-PC statt auf Papier schrieben – mit digitalem Stift, wodurch die Arbeiten direkt digital
vorlagen . Dies zeigt den Trend, Prüfungen und Leistungsnachweise der Schulwelt an die Realität
der  Hochschulen  und  Betriebe  anzugleichen,  wo  auch  fast  alles  am  Rechner  geschrieben  wird.
Zusammengefasst müssen weiterführende Schulen als Brücke zur Berufswelt die Jugendlichen explizit
im digitalen Schreiben schulen – wer hier nur auf Handschrift setzt, riskiert, dass die Schulabgänger
später in Studium und Beruf digitale Nachholbedarf haben.

Kulturelle und gesellschaftliche Verschiebungen (Sekundarstufe)

In  der  Lebenswelt  von  Teenagern  hat  sich  der  Umgang  mit  Schrift  und  Sprache  kulturell  stark
gewandelt.  Kommunikation  läuft  heute  häufig  über  Kurznachrichten,  Social  Media  Posts  oder
Sprachnachrichten – klassische handgeschriebene Briefe oder ausformulierte Aufsätze außerhalb der
Schule sind selten. Dadurch hat Handschrift einen Teil ihrer Alltagsrelevanz verloren und wird eher zu
etwas  Persönlichem  oder  Künstlerischem  (z. B.  Bullet  Journaling  als  Hobby,  handgeschriebene
Tagebücher für sich selbst). Kulturell gesehen verlagert sich die gemeinsame Schriftkultur der Jugend
ins  Digitale:  Man  teilt  Meme-Texte,  schreibt  in  Gruppenchats,  nutzt  Emojis  und  GIFs  als  neue
Schriftzeichen für Emotionen. Die Schriftsprache selbst wandelt sich –  neue Abkürzungen und Slang
entstehen online (LOL, btw, usw.), die in handschriftlichen Schulaufsätzen unpassend wären, aber in der
informellen  digitalen  Kommunikation  zum Standard  gehören.  Gesellschaftlich  ist  diese  Entwicklung
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ambivalent  bewertet:  Einerseits  sorgen  sich  Erwachsene,  die  Jugend  würde  keine  richtige
Rechtschreibung mehr lernen;  andererseits  zeigen Linguisten,  dass Jugendliche sehr wohl  zwischen
Chat-Sprache  und  formeller  Schriftsprache  unterscheiden  können,  also  eine  Art  Code-Switching
betreiben. In der Schule kann man darauf aufbauen, indem man digitale Schreibanlässe schafft, bei
denen Jugendliche formelle Texte verfassen – zum Beispiel Blogbeiträge im Unterricht, die zwar digital
sind,  aber  einen  guten  Schreibstil  erfordern.  So  lernen  sie,  ihre  kulturell  geprägte  digitale
Schreibroutine (schnell, interaktiv) auf schulische Anforderungen zu übertragen. Eine gesellschaftliche
Verschiebung ist  auch,  dass die  Wertschätzung von Handschrift bei  Jugendlichen abnimmt:  Viele
betrachten flüssiges Tippen auf dem Handy als ebenso normale Fähigkeit wie ältere Generationen das
Schönschreiben mit der Hand. Einige Jugendliche können z. B. die verbundene Schreibschrift gar nicht
mehr richtig lesen, weil sie im Alltag fast nur Druckschrift und digitale Fonts sehen – ein Indiz für die
schwindende Allgegenwart der Handschrift. Das bedeutet nicht, dass Handschrift obsolet ist, aber ihr
Stellenwert  verschiebt  sich.  Für  Schulen  liefert  dies  ein  Gegenargument,  die  Handschrift  alleine
hochzuhalten:  Die  Jugendlichen  müssen  auf  die  geänderte  Schriftkultur  vorbereitet  sein,  in  der
Digitalkompetenz ebenso  zur  Sprachkompetenz  gehört.  Letztlich  entsteht  eine  neue  Balance:
Handschrift als  persönliche Ausdrucksform und digitales Schreiben als  gesellschaftliche Notwendigkeit.
Eine zukunftsfähige Bildung vermittelt den Jugendlichen, wann welche Form angemessen ist – anstatt
die digitale Schrift als kulturellen Verfall zu verdammen.

Hochschule/Universität (Studium)

Studierende  nutzen  heute  häufig  eine  Mischung  aus  analogen  und  digitalen  Methoden  –  etwa
handschriftliches Notieren wichtiger Punkte neben einem offenen Laptop für Online-Recherche. Diese hybride
Arbeitsweise verbindet das Beste aus beiden Welten.

Aktuelle technologische Trends im Hochschulbereich

An  Universitäten  und  Hochschulen  sind  digitale  Schreib-  und  Lerntechnologien  mittlerweile
unverzichtbar.  Vorlesungen werden  oft  als  Video  aufgezeichnet,  und  viele  Studierende  greifen  auf
automatische  Transkripte  zurück,  um  dem  Stoff  besser  folgen  zu  können.  AI-basierte
Transkriptionsdienste  können  Live-Mitschnitte  von  Vorträgen  erstellen,  was  besonders  in  großen
Hörsälen  hilfreich  ist  –  so  geht  keine  Information  verloren,  selbst  wenn man nicht  alles  per  Hand
mitgeschrieben  hat.  Sprachassistenten und  Diktierfunktionen  nutzen  Studierende  zum  Teil,  um
Notizen oder Ideen schnell festzuhalten: Anstatt ein Diktiergerät zu verwenden, können sie über das
Smartphone “Mitschriften” ihrer Gedanken als Text erzeugen lassen. Ein Beispiel für multimodale KI im
Hochschulalltag sind Tools, die sowohl die gesprochenen Worte eines Dozenten als auch die gezeigten
Folien  auswerten  und  eine  durchsuchbare  Wissensdatenbank  daraus  machen.  Ferner  hält  KI-
Schreibassistenz Einzug:  Textvervollständigung,  automatische  Übersetzungshilfen  oder
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Gliederungsvorschläge in Textverarbeitungen beschleunigen das wissenschaftliche Schreiben. So hat
Microsoft 2023 mit Copilot in Word eine KI eingeführt, die beim Erstellen von Entwürfen hilft (z. B. durch
Formulierungsvorschläge).  Für  wissenschaftliche  Arbeiten  gibt  es  Software,  die  z. B.  Zitate  auf
Vollständigkeit prüft oder mit KI-Lektorat Stilbrüche findet. Darüber hinaus arbeiten viele Studierende
mit digitalen Notizprogrammen wie OneNote oder Notability, in denen sie sowohl tippen als auch mit
einem  Stylus  zeichnen  können.  Diese  Programme  erlauben  es,  handschriftliche  mathematische
Herleitungen,  Skizzen oder Formeln einzufügen und direkt  mit  getipptem Text  zu verbinden –  eine
echte  Hilfe  etwa  in  den  Naturwissenschaften  und  Technik.  Ein  beobachtbarer  Trend  ist  auch  der
Umstieg auf Tablets mit Stift bei Studierenden, die gern handschriftlich notieren: Sie kombinieren so
die  kognitive  Tiefe  der  Handschrift  mit  den  Vorteilen  digitaler  Organisation  (Cloud-Speicherung,
Synchronisation auf Geräte, etc.). Die Forschung unterstützt diesen Trend: Eine Studie fand heraus, dass
das Schreiben mit einem digitalen Stift auf dem Tablet – nach einer Gewöhnungsphase – das  Lernen
effektiver  steigern  kann  als  Tippen  auf  der  Tastatur .  Zusammengefasst  dominieren  in  der
Hochschulbildung  technologische  Hybridlösungen:  Analoge  und  digitale  Schreibformen
verschmelzen, unterstützt von KI und vielfältigen Software-Tools, um das Lernen und wissenschaftliche
Arbeiten effizienter zu gestalten.

Veränderungen im Lernverhalten und in der Mediennutzung von Studierenden

Die heutigen Studierenden gehören zur Generation der  Digital Natives,  was sich deutlich in ihrem
Lernverhalten zeigt. Informationen werden bevorzugt digital beschafft – Online-Datenbanken, E-Books
und wissenschaftliche Artikel im PDF-Format haben das Stöbern in physischen Bibliotheken weitgehend
ergänzt (wenn auch nicht völlig ersetzt). Viele Studierende organisieren ihr Studium digital: Sie führen
Kalender-Apps, teilen Dokumente in Cloud-Ordnern mit Kommilitonen und nutzen Lernplattformen der
Hochschulen (Moodle, Blackboard etc.) für Materialien und Abgaben.  Mediennutzung im Studium ist
oft  durch  On-Demand-Mentalität  geprägt:  Vorlesungsfolien  werden  als  PDF  heruntergeladen  statt
während der Veranstaltung alles mitzuschreiben; wenn ein Konzept unklar ist, sucht man ein Tutorial-
Video oder fragt in Onlineforen. Dadurch hat sich die  Art der Mitarbeit verändert – anstelle langer
handschriftlicher  Mitschriften  erstellen  manche  Studierende  eher  kurze  digitale  Anmerkungen  und
verlassen sich ansonsten auf bereitgestellte Skripte oder Aufzeichnungen. Der Umgang mit mehreren
Medien gleichzeitig ist Standard: Eine Studentin liest vielleicht ein Paper am Laptop, während nebenbei
am Tablet  Notizen gemacht werden und am Smartphone eine Forschungsquelle  geöffnet ist.  Diese
Multiscreen-Nutzung kann die Aufmerksamkeit zersplittern, aber viele Studierende haben Techniken
entwickelt,  gezielt  die  Vorzüge  auszunutzen  (z. B.  Copy-Paste  von  Zitaten  aus  dem  PDF  ins
Notizdokument,  statt  es  abzutippen).  Handschriftliches  Lernen –  wie  Karteikarten  schreiben  oder
Mindmaps auf Papier – wird zwar noch praktiziert, aber oft digital imitiert (etwa mit Karteikarten-Apps
und  Mindmapping-Software).  Insgesamt  sind  Studierende  heute  Meister  im  digitalen
Informationsmanagement,  was  auch  bedeutet,  dass  sie  physische  Schreibprozesse  nur  dort
einsetzen, wo sie echten Mehrwert sehen (z. B. beim Rechnen oder Skizzieren). Das Lernverhalten hat
sich also der digitalen Umwelt angepasst: Weg vom linearen “Buch lesen und zusammenfassen” hin
zum  netzwerkartigen Navigieren durch Informationsquellen, mit ständiger Interaktion (Anmerken,
Teilen,  Kommentieren).  Vor  diesem  Hintergrund  wirkt  ein  striktes  Beharren  auf  ausschließlich
handschriftlichen Lernmethoden im Studium fast realitätsfremd – Studierende brauchen im Gegenteil
Anleitung, digitale Lernstrategien effektiv und kritisch zu nutzen.

Kognitive und pragmatische Vorteile digitaler Eingabe (Studium)

Gerade im Hochschulbereich – wo  hohe kognitive Leistung gefordert ist – zeigen sich die  Stärken
digitaler Eingabeformen besonders deutlich. Zahlreiche Studien zur Notizennahme im Studium liefern
gemischte Befunde: Einige zeigen Vorteile für Handschrift, andere keinen Unterschied, wieder andere
betonen, dass bei  durchdachter Nutzung digitaler Tools die Vorteile der Handschrift  schwinden .
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Eine  Meta-Analyse  von  2022  fand  keinen  signifikanten  Unterschied in  Behaltensleistung  zwischen
handschriftlichen und getippten Notizen, solange Studierende die Methode wählen konnten, die ihnen
liegt . Dies deutet darauf hin, dass Selbstorganisation und Vorlieben eine große Rolle spielen –
ein  wichtiger  Gedanke  im  Studium,  wo  Eigenverantwortung  zählt.  Pragmatisch bietet  digitales
Schreiben unschlagbare Vorteile  beim wissenschaftlichen Arbeiten:  Eine Hausarbeit  oder  Thesis  am
Computer  zu  schreiben  ermöglicht  ständiges  Überarbeiten,  Umstrukturieren  und  Korrigieren,  was
inhaltlich bessere Ergebnisse liefert. Kein Studierender würde heute mehr eine wissenschaftliche Arbeit
komplett von Hand vorschreiben müssen – die Zeit,  die dabei verloren ginge, fehlt für Analyse und
Reflektion.  Schreibsoftware unterstützt  bei  Literaturverwaltung,  Zitatformatierung  etc.,  wodurch
Studierende sich auf die  Kerninhalte fokussieren können. Aber auch beim Lernen und Erinnern kann
digitale  Eingabe  mithalten:  Moderne  Notetaking-Apps  erlauben  es,  handschriftliche  mathematische
Herleitungen, Skizzen oder Diagramme direkt neben getippten Erläuterungen zu speichern. So entsteht
ein reichhaltiges Wissensdokument, das Hand und Technologie vereint – Duale Codierung (Bild + Text)
wird gefördert, was bekanntermaßen das Behalten verbessert . Zudem sprechen digitale Notizen
mehrere Sinne an: Das Tippen erzeugt visuelles und leicht auditives Feedback (Tastenanschlag),  das
Zeichnen  am  Tablet  bietet  haptisches  Feedback  via  Stylus.  Diese  Kombination  kann  ähnlich  tief
enkodiert werden wie klassisches Schreiben. Ein zu beachtender Punkt ist, dass  digitale Notizen oft
ausführlicher sind – man schreibt mehr mit, da es schneller geht. Zwar führte dies in einer Studie dazu,
dass getippte Mitschriften deutlich mehr Worte enthielten als handschriftliche, ohne dass die Leistung
besser war . Doch man kann argumentieren, dass umfangreiche Notizen bei Bedarf zumindest alle
Informationen parat haben und via Suche durchforstet werden können, während zu knappe Notizen
eventuell  Lücken  lassen.  Entscheidend  ist,  Studierende  dazu  anzuleiten,  ihre  digitalen  Notizen  zu
reflektieren und zusammenzufassen,  um den Lernprozess abzuschließen –  etwa durch Markieren
wichtiger Stellen oder Erstellen digitaler Zusammenfassungen. Ein Vorteil digitaler Systeme ist hier, dass
sie Unterstützung bieten können: Manche Lernplattformen erkennen z. B. Kernbegriffe in den Notizen
und erstellen automatisch Lernkarten daraus. Auch Barrierefreiheit ist ein Argument: Studierende mit
körperlichen  Beeinträchtigungen  oder  Legasthenie  profitieren  enorm  von  digitalen  Eingaben  –
Diktierfunktionen erlauben ihnen das Teilhaben am Seminar, Texte können vorgelesen oder vergrößert
werden.  Insgesamt  lässt  sich  im  Studium  beobachten,  dass  digitale  Eingabeformen  gleichwertig,
wenn  nicht  überlegen sein  können,  sofern  Studierende  lernen,  sie  geschickt  einzusetzen.  Die
pauschale Annahme „Handschrift = immer besser fürs Gehirn“ muss relativiert werden: Es gibt Kontexte
(z. B. beim ersten Ideenskizzieren oder Memorieren), wo Handschrift vorteilhaft sein mag, aber ebenso
viele  Situationen,  in  denen  die  präzise,  schnelle  und  vernetzte Arbeitsweise  mit  digitalen  Tools
intellektuell mehr einbringt.

Anforderungen des Arbeitsmarkts an Hochschulabsolventen

Hochschulabsolventen stehen kurz vor dem Eintritt in die  professionelle Arbeitswelt,  und hier sind
fortgeschrittene  digitale Schreibkompetenzen unerlässlich. Arbeitgeber erwarten von Akademikern
die Fähigkeit, komplexe Berichte, Dokumentationen oder Präsentationen effizient digital zu erstellen.
Dazu gehört weit mehr als nur tippen zu können: Man muss kollaborativ in Echtzeit an Dokumenten
arbeiten (oft global verteilt über Zeitzonen hinweg), man muss schriftlich mit Kolleginnen kommunizieren
(E-Mails, Projekt-Chats) und Daten schriftlich aufbereiten können (z. B. Visualisierungen mit Erläuterungstext).
Die  Generation  Z der  Uni-Absolventen  bringt  zwar  hohe  Technikaffinität  mit,  doch  die  Hochschule  sollte
sicherstellen, dass diese auch in  professionelle Schriftlichkeit überführt wurde. Ein Studium, das primär auf
handschriftliche Klausuren und Notizen setzte, hinterlässt womöglich Lücken im digitalen Schreib-Know-how:
Zum Beispiel  brauchen viele  Jobs Kenntnisse in  Office-Software (Textverarbeitung,  Tabellenkalkulation)  auf
hohem  Niveau  –  und  das  umfasst  das  automatisierte  Erstellen  von  Inhalten (Stichwort  Makros,
Formatvorlagen,  Inhaltsverzeichnisse  etc.),  worin  Ungeübte  Zeit  verlieren  können.  Ebenso  wächst  die
Bedeutung von  KI-Schreibassistenten im Beruf: Tools, die E-Mails entwerfen, Berichte zusammenfassen oder
Textvorschläge liefern, werden zum Alltag. Absolventen sollten an der Uni gelernt haben, damit umzugehen –
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kritisch  zu  prüfen  und  gegebenenfalls  zu  nutzen,  um  die  eigene  Produktivität  zu  steigern.  Die
Arbeitsmarktanforderungen verschieben sich generell  dahin,  dass schnelles Aneignen von Wissen und das
Vermitteln desselben in schriftlicher Form zentral sind. Unternehmen suchen Leute, die  agil kommunizieren
können – dazu zählt beispielsweise, Ergebnisse eines Meetings in einem geteilten Dokument festhalten (statt in
einem  privaten  Notizbuch)  oder  ein  Projekt-Wiki  zu  pflegen,  damit  das  Wissen  allen  zugänglich  ist.
Hochschulen,  die  Studierende  ermutigen,  digital  zu  schreiben  und  zusammenzuarbeiten,  fördern  diese
Fähigkeiten direkt. Ein Informatiker etwa muss im Team Code-Dokumentationen schreiben, ein Jurist muss in
elektronischen Akten strukturiert argumentieren – alles Tätigkeiten, die mit rein handschriftlichem Training
kaum  abgedeckt  werden.  Daher  sind  digitale  Schreibprojekte im  Studium  (wie  gemeinschaftliche
Forschungsblogs, digitale Fallstudien, E-Portfolios) wertvolle Übungen für später. Zusammengefasst fordert
der Arbeitsmarkt von Akademikern  digitale Schriftgewandtheit in verschiedensten Formen. Absolventen, die
das digitale Schreiben geschickt beherrschen, sind gegenüber jenen im Vorteil, die zwar vielleicht in der Uni
seitenweise  mit  der  Hand  schreiben  konnten,  aber  Schwierigkeiten  haben,  sich  im  digitalen
Kommunikationsumfeld zurechtzufinden. Die Hochschulausbildung sollte diesen Wandel antizipieren und die
Studenten als digitale Schreiber und Denker* hervorbringen.

Kulturelle und gesellschaftliche Verschiebungen im Umgang mit Schrift
(Hochschule)

Auf der Ebene der Hochschulbildung und der Wissenskultur insgesamt ist ein interessanter Wandel im
Gange:  Schrift –  früher  primär  gedruckt  oder  geschrieben  –  existiert  nun  in  vielfältigen  digitalen
Formen, was auch die Kultur des Wissensaustauschs beeinflusst.  Akademisches Arbeiten war schon
immer schriftzentriert (Publikationen, Bücher), doch heute treten neue Formate hinzu: Preprints, Blogs,
Online-Diskussionen  auf  Twitter  (Academic  Twitter)  –  die  Kommunikation  unter  Forschern  und
Studenten  wird  schneller  und  informeller,  ohne  ihren  schriftlichen  Charakter  zu  verlieren.  Die
gesellschaftliche Akzeptanz digitaler Schriftformen als vollwertig steigt. Noch vor 20 Jahren galten E-
Mails nicht als formelle Kommunikation; heute werden selbst Verträge digital signiert und via E-Mail
verschickt.  Diese Normalisierung digitaler  Schrift  spiegelt  sich in  der  akademischen Welt  wider:  Ein
handschriftlicher Brief an einen Professor ist unüblich geworden – man schreibt eine E-Mail.  Kulturell
betrachtet hat Handschrift im Hochschulbereich fast schon einen Nischenstatus: Sie wird eingesetzt für
persönliche  Notizen  oder  Annotationen,  aber  offizielle  Dokumente  (Abschlussarbeiten,  Prüfungen,
Publikationen) sind getippt. Damit hat sich die Schriftkultur an Hochschulen der Gesellschaft angepasst,
in  der  Handschrift  eher  als  persönlicher  Prozess gesehen wird und nicht  als  vorzulegende Endform.
Einige mögen das  bedauern und die  “Kunst” der  Handschrift  hervorheben,  doch praktisch hat  dies
wenig Einfluss auf wissenschaftlichen Erfolg. Vielmehr werden andere schriftbezogene Kompetenzen
zum kulturellen Thema: Informationskompetenz, also die Fähigkeit, digitale Texte zu finden, zu lesen,
zu schreiben und zu beurteilen, ist das Gebot der Stunde. Studierende müssen z. B. lernen, zwischen
seriösen und unseriösen Online-Quellen zu unterscheiden, prägnant in digitalen Medien zu formulieren
(etwa Abstracts,  die auf Konferenz-Webseiten erscheinen) und neue Sprachstile zu beherrschen. Ein
interessanter Aspekt ist, dass sich die  Sprache durch digitale Kommunikation leicht verändert – etwa
durch  die  globale  Zusammenarbeit  vermischen  sich  sprachliche  Einflüsse.  Diese  Evolution  der
schriftlichen Sprache passiert weitgehend online, nicht in handgeschriebenen Texten. Für die Kultur des
Wissens  bedeutet  das:  Schrift  wird  fluider  und  kollaborativer.  Wissen  wird  in  Wikipedia-Artikeln
gemeinschaftlich geschrieben, in offenen Dokumenten geteilt und fortlaufend aktualisiert. Diese Kultur
hätte mit reiner Handschrift (die immer an einzelne Autoren und feste Medien gebunden ist) nie diese
Dynamik  erreicht.  Daher  ist  ein  starkes  Gegenargument  gegen  die  ausschließliche  Betonung  der
Handschrift,  dass  man  Studierende  sonst  von  der  modernen  Wissenskultur abschneidet,  in  der
Partizipation fast  immer über  digitale  Schrift  stattfindet.  Schließlich führt  auch die  gesellschaftliche
Entwicklung von  KI-Textgeneratoren (wie GPT-Modellen) zu einer neuen Dimension: Inhalte können
per Algorithmus erzeugt werden. Studierende müssen heute verstehen, wie solche Texte einzuordnen
sind, wie man sie eventuell zur Inspiration nutzt oder ihre Grenzen erkennt. Auch dies ist Teil der neuen
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Schrift-Kultur – und hat mit Handschrift wenig zu tun, sondern mit kritischem Umgang mit digitalen
Texten. Insgesamt hat sich Schrift als kulturelles Werkzeug erweitert: vom reinen handgeschriebenen
Wort  hin  zum flexibel  bearbeitbaren,  überall  verfügbaren digitalen Text.  Die  Hochschulbildung und
Gesellschaft sollten dieser Entwicklung Rechnung tragen, indem sie nicht an tradierten Formen aus
reiner Tradition festhält, sondern junge Erwachsene befähigt,  kompetent, kritisch und kreativ mit
Schrift in all ihren heutigen Formen umzugehen.

Fazit und Schlussfolgerungen

Zusammenfassend zeigen die recherchierten Studien, Meta-Analysen und Stellungnahmen der letzten
Jahre,  dass  die  oft  angenommene  generelle  Überlegenheit  des  handschriftlichen  Schreibens
differenziert  betrachtet werden  muss.  Zwar  bestätigen  einige  Untersuchungen  Vorteile  der
Handschrift – etwa eine Meta-Analyse 2024, die bei Studenten einen kleinen Leistungszuwachs durch
handschriftliche Notizen fand  – doch ebenso gibt es Belege dafür, dass digitale Methoden unter
geeigneten Bedingungen gleichwertig sein können . Wichtig ist, die konkreten Kontexte und
Ziele zu betrachten: In der Grundschule fördert Handschrift eindeutig die Grundlegung von Lese- und
Schreibfähigkeiten ,  aber  digitale  Hilfen  können  schwachen  Schreibern  früh  Erfolgserlebnisse
verschaffen  und  spätere  Kompetenzen  vorbereiten .  In  weiterführenden  Schulen  und  im
Studium profitieren Lernende davon, digitale und analoge Techniken kombinieren zu dürfen, um das
für sie optimale Lernen zu ermöglichen. Das starre Festhalten an der Handschrift als einzig “richtiger”
Methode ignoriert  die  Lebenswirklichkeit der Lernenden und die Anforderungen von morgen. Die
Welt, in die die Schülerinnen und Schüler hineingehen, ist von digitaler Schriftkommunikation geprägt –
vom  Arbeitsplatz  (92 %  aller  Jobs  verlangen  digitale  Skills )  bis  zum  sozialen  Austausch.  Ein
Bildungssystem,  das  die  digitalen  Schreibfähigkeiten  vernachlässigt,  riskiert,  junge  Menschen
unzureichend vorzubereiten. 

Die  valide  Gegenposition zur  Bevorzugung  der  Handschrift  lautet  daher  nicht,  Handschrift
abzuschaffen –  sie  bleibt  ein  wichtiges  Werkzeug –  sondern vielmehr:  Vielfalt  statt  Einfalt in  den
Schreibmethoden. Schulen und Hochschulen sollten Lernenden beibringen, wann welches Medium am
besten einzusetzen ist. Handschrift kann genutzt werden, um Ideen kreativ fließen zu lassen oder Dinge
einzuprägen;  digitale  Schrift,  um  Informationen  effizient  zu  verarbeiten,  zusammenzuführen  und
weiterzugeben.  Besonders  inklusiv  ist  es,  auch  diejenigen  mitzunehmen,  die  aus  physischen  oder
kognitiven Gründen mit Handschrift hadern – für sie eröffnet digitale Technologie barrierefreie Wege
zum schriftlichen Ausdruck . Die Gegenargumente pro digitaler Schrift lassen sich auf einen Nenner
bringen: Moderner Lern- und Bildungserfolg erfordert die Integration digitaler Schriftkompetenz.
Dies  umfasst  technische  Fertigkeiten,  kognitive  Strategien  beim  digitalen  Schreiben  und
gesellschaftliche Kompetenzen im Umgang mit schriftlicher Information. 

Die  wichtigsten  Implikationen  aus  den  Studien  und  Trends  seit  2018  sind:  Erstens,  flexible
Notizenstrategien führen  weiter  als  dogmatisches  Festhalten  an  einem  Medium  –  Schüler  wie
Studenten sollten ermutigt werden, das für sie Funktionierende zu wählen und in hoher Qualität zu
betreiben .  Zweitens,  digitale  Eingabeformen  bieten  zusätzliche  Vorteile wie  Schnelligkeit,
Kollaboration  und  Multimodalität,  die  das  Lernen  in  vielen  Fällen  bereichern  und  die  Handschrift
sinnvoll  ergänzen.  Drittens,  die  digitale  Schriftkompetenz  ist  eine  Schlüsselqualifikation für  die
Zukunft und muss ebenso gefördert werden wie früher die Handschrift – nicht als Gegensatz, sondern
als Fortentwicklung schriftlicher Kultur. In einer Welt, in der Schrift „vom täglichen Muss zur Kunstform“
werden kann , ist es Aufgabe der Bildung, beides zu vermitteln: die Kunstfertigkeit des Schreibens
(auf  Papier  und auf  dem Tablet)  und die  Fähigkeit,  schriftlich  in  der  digitalen  Welt  zu  agieren.  Ein
didaktischer Ansatz, der das Beste aus beiden Welten nutzt, dürfte den höchsten Lernzuwachs bringen.
Die Debatte ist damit letztlich nicht Handschrift oder Tippen, sondern wie wir künftig Handschrift und*
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https://www.learningscientists.org/blog/2024/7/18-1#:~:text=,lower%20D%20and%20F%20grades
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/35468666/#:~:text=Results%3A%20%20No%20significant%20difference,drawing%2C%20highlighting%2C%20and%20other%20media%2Ftools
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/35468666/#:~:text=Conclusion%3A%20%20In%20light%20of,with%20digital%20technologies%20that%20provide
https://www.sciencedaily.com/releases/2025/04/250430142559.htm#:~:text=them%20using%20one%20method%2C%20we,explained%20Acha
https://mercator-institut.uni-koeln.de/sites/mercator/user_upload/PDF/05_Publikationen_und_Material/Faktencheck_Handschrift_in_der_digitalisierten_Welt.pdf#:~:text=Textverarbeitungs%02programmen%20scheinen%20insbesondere%20schwache%20Handschreiberinnen,Abbott%2C%20Augsburger%20%26%20Garcia%2C%202009
https://mercator-institut.uni-koeln.de/sites/mercator/user_upload/PDF/05_Publikationen_und_Material/Faktencheck_Handschrift_in_der_digitalisierten_Welt.pdf#:~:text=In%20zwei%20L%C3%A4ngsschnittstudien%20wiesen%20Wissenschaftlerinnen,Lindner%2C%20Ji%20%26%20Joshi%2C%202019
https://nationalskillscoalition.org/news/press-releases/new-report-92-of-jobs-require-digital-skills-one-third-of-workers-have-low-or-no-digital-skills-due-to-historic-underinvestment-structural-inequities/#:~:text=WASHINGTON%2C%20DC%20%E2%80%93%20February%206%2C,businesses%2C%20workers%2C%20and%20the%20broader
https://www.learningscientists.org/blog/2024/7/18-1#:~:text=subsequent%20assessments%20when%20taking%20notes,make%20inclusive%20recommendations%20for%20classroom
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/35468666/#:~:text=Conclusion%3A%20%20In%20light%20of,with%20digital%20technologies%20that%20provide
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC11943480/#:~:text=Culturally%2C%20handwriting%20has%20evolved%20alongside,in%20personal%20and%20creative%20domains


Tippen strategisch einsetzen, um Lernprozesse optimal zu gestalten – vom ersten Schreibenlernen bis
zur beruflichen Weiterbildung. 

Quellen: Die vorliegenden Argumente wurden mit aktuellen Studien, Meta-Analysen und Fachbeiträgen
untermauert, u. a. dem Faktencheck des Mercator-Instituts , neuesten empirischen Studien zum
Notizenmachen , bildungspolitischen Erhebungen  und technischen Berichten über digitale
Fähigkeiten .  Diese  Vielfalt  an  Quellen  ab  2018  unterstreicht  den  breiten  Konsens:  Die  digitale
Schrift ist kein Feind des Lernens, sondern ein weiterer Schritt in der Evolution unseres Umgangs mit
Sprache und Wissen – richtig eingesetzt, steht sie dem Lernerfolg nicht nach, sondern befördert ihn in
vielerlei Hinsicht. 

The Neuroscience Behind Writing: Handwriting vs. Typing—Who Wins the Battle? - PMC
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC11943480/

FAKTENCHECK Handschrift in der digitalisierten Welt
https://mercator-institut.uni-koeln.de/sites/mercator/user_upload/PDF/05_Publikationen_und_Material/
Faktencheck_Handschrift_in_der_digitalisierten_Welt.pdf

Children's reading and writing develop better when they are trained in handwriting | ScienceDaily
https://www.sciencedaily.com/releases/2025/04/250430142559.htm

Handwriting vs Typing - Reflecting on Finland's changing policy on ...
https://thelearnersway.net/ideas/2014/12/12/handwriting-vs-typing-reflecting-on-finlands-changing-policy-on-cursive-
writing

JIM-Studie 2022 | Für Fachkräfte - ins-Netz-gehen.info
https://www.ins-netz-gehen.info/fachkraefte/informationsmaterialien-handouts/jim-studie/

No difference in factual or conceptual recall comprehension for tablet, laptop, and handwritten
note-taking by medical students in the United States: a survey-based observational study - PubMed
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/35468666/

New Report: 92% of Jobs Require Digital Skills, One-Third of Workers Have Low or No Digital Skills
Due to Historic Underinvestment, Structural Inequities  - National Skills Coalition
https://nationalskillscoalition.org/news/press-releases/new-report-92-of-jobs-require-digital-skills-one-third-of-workers-have-
low-or-no-digital-skills-due-to-historic-underinvestment-structural-inequities/

Erste elektronische Abiturprüfung auf Tablet-PC deutschlandweit
https://www.ingenieur.de/technik/produkte/erste-elektronische-abiturpruefung-tablet-pc-deutschlandweit/

Handwritten versus Typed Note-Taking Effects on College Students' Performance —
The Learning Scientists
https://www.learningscientists.org/blog/2024/7/18-1

4 5

10 11 2

12

1 19

2 4 5 6 7

3

8

9

10 11

12

13

14 15 16 17 18

11

https://mercator-institut.uni-koeln.de/sites/mercator/user_upload/PDF/05_Publikationen_und_Material/Faktencheck_Handschrift_in_der_digitalisierten_Welt.pdf#:~:text=Einige%20andere%20Studien%20belegen%20hingegen%2C,L%C3%A4ngsschnittstudien%20wiesen%20Wissenschaftlerinnen%20und%20Wissenschaftler
https://mercator-institut.uni-koeln.de/sites/mercator/user_upload/PDF/05_Publikationen_und_Material/Faktencheck_Handschrift_in_der_digitalisierten_Welt.pdf#:~:text=Textverarbeitungs%02programmen%20scheinen%20insbesondere%20schwache%20Handschreiberinnen,Abbott%2C%20Augsburger%20%26%20Garcia%2C%202009
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